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Hans Ulrich von Schaffgotsch 



Wikipedia (Auszüge, 1.3.2012)
Hans-Ulrich Graf Schaffgotsch (* 16. Oktober 1831 in Merseburg; † 18. Februar 1915 auf Schloss Koppitz) war ein deutscher Montanindustrieller und Abgeordneter.

Er stammte aus einer Linie der schlesischen Adelsfamilie Schaffgotsch. Sein Vater war der Breslauer Stadtkommandant Emmanuel Schaffgotsch. Er studierte in Berlin, Breslau und Bonn Rechtswissenschaften und Kameralwissenschaft. Anschließend leitete er den üblichen Vorbereitungsdienst für die Beschäftigung in der preußischen Verwaltung und Justiz ab. Er heiratete 1858 Johanna Grycik. Diese stammte ursprünglich aus einer Bergarbeiterfamilie. Als Waise wurde sie vom Unternehmer Karl Godulla adoptiert und 1848 zur Alleinerbin eingesetzt. Um Schaffgotsch heiraten zu können, wurde sie kurz vor der Hochzeit in den Adelsstand erhoben. Nach dem Antritt des Erbes fiel der Unternehmensbesitz nicht an ihren Mann sondern sie wurden unter der Firma „Gräfin Schaffgotsch'sche Verwaltung“ als Eigentum Johannas weitergeführt.

Zum Unternehmen gehörten Anteile an 60 Kohlegruben und Galmeibergwerken (Zinkerzgruben). Auf dieser Basis schuf das Paar gemeinsam die größte Zinkproduktion in Deutschland und baute die Kohleförderung aus. Die Schaffgotsch-Werke gehörten um 1900 zu den vier größten Montanunternehmen in Schlesien. Im Jahr 1891 wurden immerhin fast fünftausend Arbeiter in den Betrieben und Gruben beschäftigt. Im Jahr 1904 wurde der Übergang zu einer Kapitalgesellschaft als „Gräflich Schaffgotsch'sche Werke GmbH“ vollzogen. Schaffgotsch verfügte 1912 über ein Vermögen von 79 Millionen Mark und ein jährliches Einkommen von 4 bis 5 Millionen Mark. Er gehörte damit zu einem der zehn reichsten preußischen Einwohner. Das Unternehmerpaar baute für die Arbeiter den Ort Godullahütte und ließ dort auch eine Kirche errichten.

Schaffgotsch war Landesältester und Mitglied der freikonservativen Partei. Er gehörte dem preußischen Abgeordnetenhaus von 1868 bis 1870 und dem norddeutschen und dem deutschen Reichstag von 1868 bis 1874 an. Im Reichstag vertrat er als Abgeordneter den Wahlkreis Oppeln 5 (Beuthen). Die Freikonservative Partei entstand 1866 als Abspaltung von der preußischen Konservativen Partei, zunächst als Freikonservative Vereinigung. Sie unterstützte die Einigungspolitik von Otto von Bismarck und bestand überwiegend aus agrarkonservativen und bürokratischen Führungseliten. 
Auf der Ebene des Deutschen Reiches ab 1871 nannten sich die Freikonservativen Deutsche Reichspartei. Politisch stand sie zwischen den Nationalliberalen auf der einen Seite und der Deutschkonservativen Partei auf der anderen Seite. Sie galt als die Partei des Hochadels, der Minister und der Diplomaten. Die Freikonservativen unterstützte den Kulturkampf und die Sozialistengesetze Bismarcks. Während der Jahre 1887 und 1890 war sie eine der so genannten Kartellparteien - ein Wahlbündnis der Rechtsparteien (Deutschkonservative Partei und Freikonservative) und der Nationalliberalen. Das Kartell war ausgerichtet auf die Stützung Bismarcks.  Die Partei hatte Hochburgen unter anderem in Schlesien, wo auch der katholische Hochadel zur Partei fand. Bei den Reichstagswahlen Ende des 19. Jahrhunderts wählten die Oberschlesier mehrheitlich das katholische Zentrum. Die Niederschlesier wählten zunächst überwiegend die Partei der „Deutsch Freisinnigen“, später zunehmend die SPD. Mit der beginnenden Industrialisierung wurde Oberschlesien mit seinen Steinkohlebergwerken neben dem Ruhrgebiet zu einer der wirtschaftlich wichtigsten Regionen des Deutschen Reiches.

Der Großteil ihrer Mitglieder beteiligte sich 1918 an der Gründung der Deutschnationalen Volkspartei (DNVP). Ein weiterer Teil der Anhänger ging in der nationalliberalen Deutschen Volkspartei (DVP) auf. Der freikonservative General Liebert trat 1929 in die NSDAP ein.

Zusatz-Information zur wirtschaftlichen Bedeutung von Galmeibergwerken
Messing wurde seit der Antike aus den Komponenten Kupfer und Galmei (Smithsonit) hergestellt sowie zur Reduktion des Galmei aus zugesetztem, angefeuchtetem Kohlenstaub. Man vermengte dies und setzte es in mehrere Schmelztiegeln – meist sieben bis neun pro Brennofen – ein. Das Gemenge wurde dann bis auf Schmelztemperatur (>900°C) erhitzt. Durch dieses 12 Stunden dauernde, heute als „Zementation bezeichnete Verfahren“ entstand Rohmessing, auch Arco genannt, das für einen zweiten Schmelzvorgang zusammengeschüttet wurde, um Menge und Qualität zu erhöhen.

Als Tombak oder Goldmessing werden Messingsorten mit mehr als 70 % Kupfer bezeichnet. Tombak wird überwiegend für kunstgewerbliche Zwecke eingesetzt und je nach Kupfergehalt unter dem Handelsnamen Rottombak (90 % Cu), Gold- oder Mitteltombak (85 % Cu) und Gelbtombak (72 % Cu) geführt. Die bis 2001 geprägten 5- und 10-Pfennigmünzen der DM-Zeit bestanden aus mit Tombak plattiertem Stahl. Der zu den Sondermessingen gehörende Siliziumtombak dient aufgrund seiner hohen Festigkeit als Konstruktionswerkstoff. 

Tafelmessing wurde in der Uhrenfabrikation für aus Blechen gestanzte Zahnräder und andere Teile verwendet. Dekorationselemente, auch klassischer militärischer Art (Helme, Brustpanzer), wurden ebenfalls aus Tafelmessing gefertigt. Vor dem Aufkommen kleinkalibriger Hochgeschwindigkeitsmunition diente es außerdem zum Plattieren der Stahlmantelgeschosse für Gewehre und Pistolen, da es in gezogenen Läufen dem Geschoss besseren Drall verlieh. In der Schmuckherstellung wurde Tafelmessing als Goldersatz benutzt, heute müssen solche Teile als „base metal“ markiert sein.
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